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Mr. 15.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leopoldſtadt,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:

Ganzlaͤhrig 4 fl. 48 kr., halbj. 2 fl. 24 kr.,
viertel ſährig 1 fl. 12 kr. C.M

Auswärts bei allen k. k. Poſtämtern
mit täglicher freier Poſtverſednung :

Ganz ährig 10 fl., halbjährig 5 fl, vier:
teljahrig 2 fl. 30 kr. C. M.

Frieden
Für Wien heſtehen auch Monatgabonne¬

ments zu 24 kr. C. M.
Einzelne Nummern 1 kr. C. M. ————————

Die Gröffnung der Schwurgerichte
iſt der feſteſte Grundſtein der Verfaſſung. Das Gerichtsweſen erhaͤlt durch
dieſelben einen weſentlichen Aufſchwung , die Oeffentlichkeit der Verhand¬
lungen verleiht ihnen ein Intereſſe der Würde und des äußeren Anſtandes ,
welche nur ſehr vortheilhaft auf den Zuſeher zu wirken geſchaffen ſind.
Richterlicher Deſpotismus und Beſtechlichkeit ſind bei Schwurgerichten
nicht zu fürchten, da Niemand weiß, wem das Loos beſchieden, für einen
beſtimmten Fall als Geſchworner einzutreten; die Schwurgerichte wecken

und erhalten den Rechtsſinn im Volke, ſie machen dasſelbe mit dem Geiſte
der Geſetze des Vaterlandes vertrauter und kraͤftigen eben hiedurch deſſen
Selbſtbewußtſein; die Schwurgerichte geben in Verbindung mit einer gere¬

gelten mündlichen und öffentlichen Verhandlung und unter Vorausſetzung
der Tüchtigkeit der Geſchwornen, volle beruhigende Bürgſchaft für die

Ermittlung der Wahrheit über die Thatfragen; ſie gewähren dem Volke
Einſicht in das Gerichtsverfahren, mit einem Worte: das Volk über¬
nimmt ſelbſt die Kontrole der Richter!

Die Geſchwornen haben einen ſchweren , aber auch ſchönen, erhebenden
Beruf, ſie find jene Ehrenmaͤnner , durch welche ſich das bei jeder Ver
handlung befindliche Volk an der Ausübung des Strafrichteramtes bethei¬
liget. Sie müſſen das beleidigte Geſetz, fo wie den etwa ſchuldlos Verfolg¬
ten in ihre Obhut nehmen. Ihr Ausſpruch ſoll ein Wahrſpruch im vollen
Sinne des Wortes ſein, ſie ſollen die zarte Pflanze des Inſtitutes der

Geſchwornen hiedurch zum kräftigen Baume heranziehen helfen, ſie ſollen
das Vertrauen in dasſelbe hiedurch fördern, ſie ſollen zeigen, daß keine
andern Rüuͤckſichten fie binden, als die des Geſetzes und der Ordnung, daß

RE, frei in ihrer Beurtheilung, freie Männer und würdig find der Stelle,
die ſie im Gerichtsſaale einnehmen.

Für den Denker, für den Menſchenfreund, für Jedermann werden
die Schwurgerichte Stoff zu mannigfachen Studien geben, an dem er,
ein Arzt, am Krankenlager der Zeit die Zuſtände und Sitten der Ser
genwart zu prüfen im Stande ſein wird. Manch nal wird uns das Herz
bluten, wenn wir auf tiefe Verirrungen ſtoßen und entartete Gemüther
erblicken werden; doch, kann es anders ſein, und wo iſt jene menſchliche
Geſellſchaft, die freivon allen Auswüchſen wäre?

Wir hoffen, daß mit den Geſchwornengerichten auch die weiteren.
Inſtitutionen ins Leben treten werden, die uns bisher verküͤmmert haben,
wir hoffen, ja wir erwarten ein freieres, würdiges Regen in Wien, fo wie
an allen Orten der großen Monarchie.

Blicken wir daher getroſt in die Zukunft, der frohen Hoffnung voll:
die Berfaſſung werde uns bald und ungeſchmälert wer.
ven, der Tag werde nahen, der uns durch Nacht zum
Morgen führt!

— Der Saal, worin die Sitzungen des Scwurgerichts abgehalten
werden, befindet ſich in der innern Stadt, im „alten Regierungsgebäude⸗“
am Ballplatze, und zwar im zweiten Sto kwerke. Auf einer hohen Dop¬
pelthüre befindet ſich eine Tafel mit der Aufſchrift: „Zugang für das
Publikum in den Schwurgericht sſaal.“ Dieſer iſt ſchön und
weit gebaut, 50 Schritte lang und etwa die Hälfte fo breit. Die eine
Seite enthält mehre Thären, die andere hohe Bogenfenter. Der halbe
Saal {ft terraſſenartig für die Zuſchauer erhöht und ver nag an 50) Men¬
38 U faſſen. Auf einem kleineren, durch eine Barriere geſchiedenen
Raute befinden ſich die Richter und Advokaten. In der Mitte if der
Platz für den Gerichtshof, rechts und links ſitzen die Geſchwornen auf
grünen Banken. Dort find: die Zeuzen⸗ und Anklagebink, die grunen
Tiſche der Richter, Staatzan wälte, Verthe diger, S hriftfahcer und Ste¬

Wien, Freitag den 17. Jänner 1851.

für die

politiſche und ſittliche Bildung des Volkes.
— ———— ———
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Dritter Jahrgang.
Inſerate

aller Art werden in das Anzeigeblatt aufs
genommen und die dreiſpaltige Petitzeile
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., bei
zweimallgermit 5 kr., bei dreimaliger mit

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsbureau

befindet ſich ebenfalls in der Leoveldſtadt,
Ferdinands ſtraße Nr. 634, 2. Stock.

szeitung

nographen (Perſonen , welche die Verhandlungen ſchnell und mit einer eige¬
nen abgekürzten Schrift nachſchreiben). Hinter den Richtern iſt der Bera¬
| thungsſaal. Alle Möbel find von Eichenholz, und die geſammten Raͤum¬

lichkeiten können Abends mit Gas beleuchtet werden.
— Der bei der vorgeſtrigen erſten Schwurgerichtsſitzung verhandelte

Straffall führte als Angeklagte die 18 Jahre alte Cäcilia Hunger, ledige
Dienſtmagd, von Groß⸗Njemſchitz in Maͤhren gebürtig, vor, welche des
Verbrechens der Brandlegung und der Uebertretung des Betruges und der

Veruntreuung beſchuldigt wurde. Dieſelbe geſtand offen ihre That.— Am

|
28. Sept. v. J. nämlich ging fie des Abends 7 Uhr auf den Dachboden

des Hauſes Nr. 532 in Gumpendorf, und warf in der ihrem Dienſtgeber
Daniel Oberbauer gehörigen Bodenabtheilung zwei bis drei Stück ange¬

zündete Reibzündhölzchen auf ein dort geſtandenes Bett und entfernte ſich
ſodann. Als Motiv dieſer That gibt ſie an, daß ſie die Verwirrung,
welche ein Feuerlaͤrm mit ſich zu bringen pflegt, benuͤtzen wollte, um aus
der unverſperrten Lade eines Kaſtens ihres Dienſtgebers die Brieftaſche zu
ſtehlen, in welcher ſich 21 fl. CM. befanden, um mit dieſem Geldbetrage
die Koſten der Reiſe in ihre Heimat beſtreiten zu können. Sie nahm die
Brieftaſche, als das Feuer zum Ausbruche kam, wirklich, warf dieſelbe
aber, von ihrem Herrn deßhalb zur Rede geſtellt, wieder weg. Die Ueber¬
tretungen , die ſie ſich zu Schulden kommen ließ, beſtanden darin, daß ſie
bei einem früheren Dienſtgeber die ihr zum Einkaufe von Milch anver—¬

trauten 10 kr. CM. für ſich behielt, und bei einem Viltualienhandler um
131, kr. Brot und Aepfel einkaufte, den Betrag aber nicht bezahlte, fon»
dern auf Rechnung ihres Dienſtgebers ſchreiben ließ. Nach geendigtem
Verhör wurden zehn Entlaſtungszeugen und zwei Sachverſtändige beeidet
und vernommen. Die Geſchwornen ſprachen auf die ihnen vom Gerichts¬
hofe vorgelegten vier Fragen ihr Schuldig, und das Gericht verurtheilte
die Angeklagte Caͤcilia Hunger zu einer ſchweren Kerkerſtrafe von drei
Jahren.

|

|

Inland.
** Wien, 16. Jänner. Eine telegrafiſche Depeſche meldet uns, daß

die Statthalterſchaft der Herzogthümer mit den öſterreichiſch » preußiſchen
Kommiſſarien ſich zu verſtändigen bereit, daß der Gedanke eines eben ſo
nutzloſen als grauſamen Widerſtandes aufgegeben iſt. Wir können anneh¬
men, daß auch das ſchleswig « holſtein'ſche Heer ſich dem wohlerwogenen,
den wahren Intereſſen des Landes und der Nothwen digkeit der Lage ent¬
ſprechenden Beſchluſſe der Statthalterſchaft ohne den Verſuch einer Wider¬
ſetzlichkeit fügen wird. Zvar find, wie die Berichte vieler Blätter die letz¬
ten Zuſtaͤnde ſchilderten, Element : der Gefahr genug vorhanden; die Des‘
mokratie, die vergebens nach einem blutigen Kampfe im Innern Deutſch¬
lands ſich ſehnte, hat ſich in die Reihen des holſtein'ſchen Heeres geflüch¬
tet, die Disziplin in demſelben ſoll gelo kertund untergraben ſein; allein
die weitaus größere Menge dieſer Armee beſteht aus Sühnen des Landes,
die nicht die Idee des Umſturzes, ſondern das edlere Gefühl der Pflicht,
für die Rechte des Vaterlandes Gut und Blut zu opfern, inden Kampf
geführt hat. Sie haben ihre Pflicht genug gethan, ihre Ehre bewahrt, ſie
werden die Waffen, die fie ruhmroll geführt, trauernd und unmuthig,
aber den Befehlen ihrer Regierung gehorchend, niederlegen; fie werden,

indem ſie ihre Gefühle der höheren Pflicht, die ihnen das Vaterland in
dieſem Augenblicke auferlegt, opfern, die tapfern Thaten des Krieges mit

dem ſchönſten Sieg, den ſie bisher errun zen, zu keönen wiſſen.
Aber auch der Unmuth des Augenblikes wied der ruhigen Betrach¬

tung der Dinge weichen. Ein Kampf auf die Dauer gegen alle Groß—¬
mächte Europas wäre ein Akt der Verzweiflung zeweſen , der fie und dasLind dem Untergang zugeführt hätte. Der fremde Sieger hätte für ihre

Gefühle, ihre Rechte kerte Sy npathien gehabt, es wäre ihnen nichts als
unbedingte Unterwerfung uater Dänemark übrig geblieben.
| Indem ſie ihre Rechte unter den Schutz des deutſchen Bandes und



einer Macht wie Oeſterreich ſtellen, können ſie nur gewinnen. Der Ueber¬

muth der Dänen, der bisher über die Erfüllung eingegangener Berbind¬

lichkeiten ſich den unterworfenen gegenüber hingusſetzen zu können glaubte,
wird es nicht wagen, Oeſterreich ,das für die Rechte des deutſchen Bundes

einſteht, zu beleidigen , und wird in der Folge das Ziel einer wohl wollen¬

den und vernünftigen , Danemark für Deutſchland zu ge¬

winnen, dann wird man die traurige Nothwendigkeit des Augenblickes zu
— ich zu tröſten wiſſen. l .2 Mit 28 g u, m 11. d. M. hatdas Miniſterium des Han,

dels die Herſtellung des Unterbaues der Staatseiſenbahnſtrecke von Trieſt
bis Nabreſina genehmigt. Dieſe Bauführung wird im Wege der öffent⸗·

lichen Konkurrenz durch Ueberreichung ſchriftlicher Offerte an den Min deſt¬

fordernden überlaſſen, beginnt eheſtens und erfordert nach den Ueberſchla ;

gen einen Koſtenaufwand von mehr als 2 Millionen Gulden CM.
Das „Neuigkeitsbureau“ ſchreibt: Ein Gerücht, welches heute

von Mund zu Mund läuft, das wir aber weder verbürgen können noch

wollen, will mit — ** 2 Herr Juſtizminiſter von
ina aus dem Miniſterium treten werde. ü9 Vernehmen nach iſt eine Verfügung bevorſtehend, nach wel¬

Politik erreicht,

cher den Nilitaͤr-⸗Muſikbanden das Spielen an offentlichen Orten, als
Theatern, Gaſthäͤuſern u. dgl. nicht mehr geſtattet werden ſoll, und die

mit dem Verbote, Soldaten als Statiſten in Theatern
ſammenhaͤngend fein dürfte.

— Der „Gratzer Ztg.“ w
ziemlich unterrichteten Kreiſen wiſſen
keine Journal Kautionen vorkommen, onen f

Journale verliehen werden, welche bei Uebertretungen des Preßgeſetzes ein¬

wird aus Wien geſchrieben: „Wie man in

. werden können. Dieſe Konzeſſionen werden nur in beſtimmter ,
eſchraͤnkter Anzahl verliehen werden .

— Gratz, 15. Jauner. Das Miniſterium für Landeskultur hat
die LandwirthſchaftsGeſell chaften der größeren Kronländer aufgefoꝛdert ,
Abgeordnete zu erwaͤhlen , welche bei den am 20. Jaͤnner zu Wien abzu—

pa, en Berathungen über den nenen Zolltarif die Intereſſen der Land¬
wirthſchaft vertreten ſollen. 3 r ; ;

Der Central⸗Ausſchuß der ſteiermärkiſchen Landwirthſchafts⸗Geſell¬
ſchaft hat bei der am 11, d. M. abgehaltenen Sitzung den Herrn Dr.
Hlubek, Sekretär der Geſellſchaft, zum Abgeordneten für das Kronland
Steiermark einſtimmig gewählt.

— Nadkersburg, 10. Jänner. Das Unglaubliche iſt geſchehen !
Das Pfund Rindfleiſch koſtet felt 1. Jänner 1851 (man ſchreibe dieſen
Tag mit ehernem Griffel in die Geſchichte der Stadt Radkersburg) nicht
— und nicht weniger als — Sr, kr. CM., ſage acht und einen
halben Kreuzer Conv. Münze! — Zehn Tage ſind nun vorüber und
die Fleiſchhauer ſind noch nicht arm geworden; — ſie werden es auch
nicht, wenn fie es verſtehen, dem Viehzüchter gegenüber den wahren
Standpunkt feſtzuhalten ; — nur die hohe Satzung hat in unſerer Ge¬

gend wenigſtens den Preis des Schlachtviehes ſteigen gemacht, nicht
aber der Preis die Satzung. — Es war von jeher ein großer Fehler,
die Satzung für das flache Land allgemein nach der Hauptſtadt zu bes

meſſen, und wir müſſen deßhalb die neueſte Maßregel, welche die Veſtim¬
mung der Satzung nun den Bezirkshauptmannſchaften für ihren eigenen
Bezirk auferlegt, mit wahrer Freude begrüßen. Nicht das Publikum allein,au die Fleiſchhauer müſſen dabei gewinnen, denn iſt das Fleiſch wohl
feil, d. h. bei einem erſchwinglichen Hreiſe, fo läßt ſich's Jeder beſſer ge
ſchehen, und manche Familien , die bisher ob der enormen Theuerung wo¬
chenlang dieſer anſmnaliſchen Nahrung entbehren mußten, werden neue
Kunden den Fleiſckseuern zuführen.—Wir haben nun immerhin Grund,
einigermaßen zufrieden zu ſein, und werden ſich nach der Zeit unſere
Fleiſchhauer auch noch herheilaſſen , wenigſtens pfundweiſe Kalbſleiſch aus¬
zuſchroten, ſo hatten wir diesfalls keine Klage mehr nöthig.

Mit der Aufzählung dieſes Faktums, das offenbar lief in die phy¬

ih Erf des 1 4 on
g läge, NE ich fertig, nun kommei

aber mit einem andern, das die moraliſche Exiſtenz des hieſi and
veſtes betrifft.

ö,,
D8-Dießlgen Hünd

Die Leiche eines Bauern aus dem ſloveniſchen Bezirke der Bezirks¬
hauptmannſchaft Luttenberg wurde vor ein Jen Tagen zur Erde beſtattet.

iſt Sitte, die Leichevom Haufe, welches weit van der Pfarrkirche
iſt, weg auf einen gewiſſen der Pfarre nahen Ort zu bringen,

wo r . und ſodann nach chriſtkatholiſchem Gebrauch unter dem
Gelchate Der Glecken in den Friedhof getragen wird. Mie Überall, wird
dem Prieſte⸗ welcher die Leiche einſegnet ,
diget, welche dem

eine brennende Kerze eingehaͤn
| . nach des Prieſters Eigenthum bleibt.—

Schon bei einem früherſtattgefundenen Leichenbegängniſſe in eben dieſer
ſlobeniſchen Pfarke mar der Prieſter genäöthiget , die Kerze zu verlangen,die ibm aläbald wurde bel dieſem lezteren jedech fand es der Pricſer
paſſend, ſtatt der ihm nicht eingehändigten Kerze mit einem Span—lichte den Sarg in den Friedho zu begleiten!

für n enthalte mich jeder welteren erkung, die Thatſache ſpricht

4 3 4 &
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— Linz, 10. Jänner. Auf Anregung der ſel. Frau Graͤfin von

Weißenwolf wurde in dem hieſigen Inſtitute der barmherzigen Schweſtern
durch die Munificenz Sr. k. H. des durchl. Hrn. Erzherzoges Maximilian,
mittelſt Aufbau ein Lokale hergeſtellt zum Behufe eines Kleinkinderſpitals
mit 6 Betten für Knaben and 6 Betten für Mädchen. Nebſt der Ge.
nannten, die ſelbſt bedeutende Liebesopfer gebracht hat, haben ſich mehre
andere edelmüthige Damen die Aufgabe geſtellt, mit Hilfe einiger Herren
des hieſigen Handelsſtandes ſowohl die nöthige Einrichtung für ein Kin
derſpital, wie durch eigene Spenden, ſo durch geſammelte Beiträge, bes
ſtreiten, als auch für Deckung der dem Inſtitute der barmherzigen Schwe

ſtern erwachſenden Mehrauslage Sorge tragen zu wollen. Dieſe iſt nun in
den Stand geſetzt, das Kinderſpital eröffnen zu können.

— Trient, 8. Jänner. Heute um halb 9 Uhr begann die vierte
Schwurgerichtsſitzung. Es erſchien vor den Schranken Johann Baptiſt,

Sohn des Johann Georg Bernard, genannt Cicele, gebürtig von Vigo,
ſeßhaft zu Campitello, Bezirksgericht Faſſa, Bauersmann, 29 Jahre alt,
verheiratet, angeſchuldigt des Verbrechens des Todtſchlags. Der Wahr¬

ſpruch der Geſchwornen lautete mit Stimmeneinhelligkeit: Bapt. Bernard
ſei ſchuldig , dem Schenk am Abend des 4. Auguſt mit einem Stocke einen
Streich gegen den Kopf geführt zu haben, daß zwar nicht dieſer Streich,

ſondern der Fall die Urſache des Todes Schenks war; daß aber eben der
zu verwenden zu¬

will, ſollen in dem neuen Preßgeſetze
ſondern es werden Konzeſſionen fur

ihn aus. Die Verbandlung wurde um halb 1 Uhr

.

6

Fall die noͤthwendige Folge des Streiches war, welchen Bernard ihm
beibrachte; der Staateprokurator Ernſt Ziller beantragte, Bernard des
Verbrechens des Todtſchlages ſchuldig zu erklaren, und ſelben auf fünf
Jahre ſchweren Kerker zu verurtheilen . Das Gericht erklärte ihn auch
ſchuldig, und ſprach die Strafe von zwei Jahren ſchweren Kerker gegen

Nachts geſchloſſen .
— Venedig, 8. Jänner. Geſtern fanden in der hieſigen Baſilika

von San Marco bie Exequien für den kürzlich hier verſtorbenen Dichter
Peter Carrer Matt. Alle geiſtlichen Notabilitäten Venedigs waren anwe¬
ſend Der Kardinal⸗Patriarch hielt die Exequien in eigener Perſon, und
die venetianiſchen Blaͤtter widmen dem geiſtlichen Verſtorbenen durchwegs
einen herzlichen Nachhall.

— Peſth, 10. Jänner. Es iſt Thatſache, daß die Mitglieder der
ehemaligen hieſigen Freimaurerloge eine indirekte Aufforderung höheren
Orts erhielten, ihre Juſammenkünfte aufs Neue zu beginnen. Die Loge
iſt jedoch bis jetzt geſchloſſen geblieben, durfte auch nicht eröffnet werden.
Die Sache ſcheint theils an der geringen Anzahl der noch hier weilenden
Freimaurer, theils auch an ihrer eigenen Aengſtlichkeit geſcheitert zu ſein.

— Peſth, 15. Jänner. Vorgeſtern wurde eine „alte Here“ ins
Gefängniß gebracht. Eine 71jaͤhrig? Fran namlich, in der Lespoldſtadt
wohnhaft , welche ſeit langerer Zeit unter Gelderpreſſungen verſchiedene
Zaubertraͤnke , „wodurch die Männer von allen Leidenſchaften geheilt wer»
den könnten. an hieſige Ehefrauen verkaufte, wurde vor das Kriminal¬
gericht geſtellt. In ihrem Zimmer hat man zahlreiche Skelette, Toden¬
ſchädel und andere ahnliche Gegenſtände vorgefunden.— Dem Baͤcker¬

geſellen Grimmer, welcher vor drei Jahren den Uhrgehaͤuſemache Pintſchof
ermordet hatte, wurde geſtern Vormittag um neun Uhr, im Beiſein der
Mitglieder des Kriminalgerichtes , das Todesurtheil verleſen . Dasſelbe wird
morgen Früh ſieben Uhr auf einem freien Platze, zwiſchen der Uelläͤer =
und Sorokſaer⸗Linie , vollzogen werden. Der Verbrecher wurde geſtern
Vormittags aus feinem unterirdiſchen Kerker nach einem Parterre- Zimmer
gebracht, und er wird, in Rückſicht des Ausnahmszuſtandes, nicht öffent.
lich zur Schau ausgeſtellt. Blos der Geiſtliche, die Anverwandten und
die Mitglieder des Gerichtes haben den Zutritt. Der Mörder iſt 24 Jahre
alt, aus Sachſen gebürtig und Sohn eines ehrlichen Fuhrmanns.

Ausland
— Paris, 11. Jänner. Die ‚Patrien bemerkt, die Maik der

Myſtiſikationen ſcheine bei Yon ſchon alt zu fein, Zu dieſem Beweife er¬
zählt fie Folgendes: Einige Zeit, nachdem der Präſident im Elyſöe in¬
ſtalltrt war, erhielt er von Yon einen Brief, in welchem dieſer Beamte
ihm meldete, daß ſich eine verbreitete und gefährliche Verſchwörung orga¬
niſirt habe, mit dem Zwecke, den Präſidenten der Republik zu ermorden ;
er halte in der Nationalverſammlung alle Faden dieſer Aff aire zuſammen,
über welche er beſſer unterrichtet ſei, als der Polizeipraͤfekt ſelber. Zugleich
erſuchte er den Praͤſidenten um ein Rendez vous bei M. Clary, Rue
d' An ou · Saint Honot 6, wo er ihm die Art und Weiſe mittheilen wolle,
auf welche er zu dem Geheimniß dieſer Berſchwörung gelangte. Am ah
dern Tage ſetzte der Präſident den Herrn Rebillot Lon dieſer Myſtiflka¬
tion in Kenntniß. Der Polizeipräfekt verſchaffte ſich auch bald die Beweim,
daß der Araͤſident durch Jon in der That myſtiſtzirt ſei, und damals
war es, als er dieſen durch einen andern Pelizeikommiſſar erſetzen wollte.
— In einer Verſammlung der ſozialiſtiſchen Parteihäupter, welche dieſer
Tage u Paris ſtattgefunden hat, wurde ein Brief aus London vorge—
leſen, welcher von dreien ver nngebuldigſten und unte ſten Flucht
ling unterzeichnet war. Dieſer Brief, deſſen Ausdrücke für ö
inſultirend waren, hat in ber Werfammlung große Bewegung hervorge¬



N
—

—
—

EE
E

.
—

Bewohner eines dicht am Merre gelegenen Dorfes

gracht. Die Verfaſſer machen der Montagne wegen der Weichlichkeit und
Unthaͤtigkeit , mit der fie jede Gelegenheit , um der Sache des Volkes zu
nützen, vorbeigehen laſſe, die bitterſten Vorwürfe. Dieſer Brief ſoll in
einem der outrirteſten demokratiſchen Blätter demnaͤchſt veröffentlicht werden.

— Paris, 11. Jänner. Zwar nicht wie ein unvermutheter , aber doch
wie ein betäubender Donnerſchlag fiel die Kunde von der erfolgten Bildung
des neuen Miniſteriums auf das Haupt der Stadt Paris. Sieſelbe Bour—

geoiſie, welche durch Changarnier im Frühjahre v. J. vor ſozialiſtiſchenStürmen bewahrt wurde, hat die Kunde von feinem Sturze mit entſchie¬
dener Gleichgiltigkeit aufgenommen. Auf die Apathie der Maſſen, auf die
Indifferenz der höheren Schichten hat das ElyſHe gerechnet , und hat fich,
wie es ſcheint, nicht verrechnet. Man verſichert , in der Umgebung des
Praͤſidenten ſei jeder Gedanke an ein Weitergreifen aufgegeben worden,
und Napoleons Ehrgeiz beſchränke ſich darauf, wieder gewählt zu werden.
Dieſem Vorſatze kommt die ſchläfrige Situation im Großen wohl zuStatten. Die politiſchen Fraktionen toben und ſchaͤumen; Paris und
Frankreich verharren in ihrer Gleichgültigkeit. Es iſt nicht abzuſehen, was
die Burggrafen unternehmen können, wenn ſich das Elyſce auf bie Linie
einer ſo beſcheidenen und klugen Taktik zurückzieht. Der Präͤſident iſt in
der Regel glücklicher als ſeine Gegner.

— Das „Vote univerſel“ verſpricht , in feinem Feuilleton General
Viſocky's Memoiren über den ungariſchen Feldzug zu veröffentlichen.

— Paris, 14. Jänner. (T. D.) Die von der Legislativen nieder¬
geſetzte Kommiſſion hat mit der Mehrheit von Einer Stimme beſchloſſen;Ein Tadelsvotum gegen die Regierung zu beantragen, weil fie gegen
Changarnier von dem Abſetzungsrechte Gebrauch gemacht; auch ſoll der
General ein Dankesvotum erhalten. Die Diskuſſion beginnt morgen. —
Gen. Narpaez war zu Bayonne eingetroffen .

enua, 7. Jänner. Auch heute fanden im Theater unruhige
Auftritte ſtatt, wie fie am 1 und 4. die Darſtellung geftört hatten. Die
Primadonna Cruvelli ſollte ſich wegen der Unterbrechung am 1. entſchul=
digen; ein Theil nahm ihre Verneigung und ihre Worte mit Beifall,der andere mit Pfeiffen und Lärmen auf. Der Tumult wuchs, ſo daß
einige Verhaftungen vorgenommen werden mußten, und die Oper, nach¬dem inzwiſchen ein Ballet aufgeführt worden war, auch heute nicht zuEnde gefuͤhrt werden konnte .

— Berlin, 13. Jänner Auf den Dresdener Konferenzen ſtehen
neben anderen Bereinbarungen auch definitive Fortſetzungen über die Ver¬
waltung des Bundeseigenthums bevor. Bekanntlich iſt dieſelbe bisher noch
von der proviſoriſchen Bundeskommiſſion in Frankfurt verſehen, deren
übrige Funktionen bis auf dieſe erloſchen . In einzelnen Fällen hat man
ſich mit interimiſtiſchen Arrangements zu behelfen geſucht . So iſt über
Raſtatt feſtgeſezt, daß Oeſterreich dasſelbe allein bis zu der ſchließlichen
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Mittheilung iſt ebenſo unrichtig, wie die zweite Erwartung ohne Grund.

.
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Regulirung beſetzen ſolle, indem Preußen in feiner gegenwärtigen‘ Poſitlon
es bedenklich finden mußte, eine Beſatzung nach dieſem entfernten Poſten
hin zu ſenden, zu dem es eventuell eine Unterſtützung nicht gelangen laſſenunh! In Betreff der Wichtigkeit des Ortes hat Oeſterreich dieſe Pflicht
allein übernemmen, und zur Sicherheit eine ſtaͤrkere Beſetzung als gewöhn—
lich hineingelegt. Dies hat, wie wir vernehmen, von Selten Badens Be.
ſchwerden hervorgerufen, die aber nicht berückſichtigt werden konnten, da
Deſterreich geltend machte, daß bei der Entfernung dieſer Feſte von ſeinen
Beſitzungen die Beſatzung eine Stärke haben müßte, die eine kraftvolle
Vertheidigung auf laͤngere Zeit möglich mache.— Berlin, 14. Jänner. (T. D.) Heute Morgens hat eine Konfe¬
renz, die holſteiniſche Angelegenheit betreffend, zwiſchen Manteuffel, Pro¬. 1 Thümen ſtattgefunden . — Letzterer hat bereits Berlin wieder
verlaſſen.

— Dresden. Eine telegraphiſche Depeſche der Zeitung für Nord¬
deutſchland aus Dresden vom 18. Jaͤnner berichtet : Die Monarchen
Deſterreichs Preußens, Rußlands werden demnächſt hier zuſammenkom—
men. Die Geſandten anderer Mächte ſind hievon bereits amtlich unter.
richtet. Die Wiederherſtellung des Bundestages mit unweſentlichen Modi¬
fikationen wird erwartet, indem die Zuſtimmung Preußens bevorſteht.“Hierüber macht die ‚Deutſche Reform“ folgende Bemerkung: Die erſte

— — —— ——

Die Paſcherfamilie.
Es war an einem ſchönen Soꝛamernachmitiag des Jahres 1830, als vie

RNarbfrankreichs auf den vor
dem Dorfwirthshanſe befindlichen Platze im lebhaften Geſpräch und trinkend
verſammelt waren. Die beſondere Aufgeregtheit, welche an der Gruppe bemerk¬
bar, vürfte wohl kaum durch den etwas ſauren Wein all-in hervorgebrachtworden ſein, dem man Cetßtg zufprechen ſah, der ader einem an gulenHopfen and Gerſtenſaft gewöhnen Bierländer kaum behagt haben durfte; ſon=dern es war dis Parſſer Jullrevolution and vie Flucht Karls X. welche ven

Feuillet

— Der Legitimationsausſchuß der Dresdner Konferenzen hat wegen des
Anſpruches der holländiſchen Regierung auf zwei Stimmen für Lurem¬
burg und Limburg eine Plenarſttzung berufen. Die dritte Kommiſſion
(für materielle Intereſſen) verlangt von den Einzel-Regierungen die Abſen¬
dung von Sachverſtändigen, die an den Berathungen Theil nehmen ſollen.— Altona, 12. Jänner. Die Landesverſammlung hat beſchloſſen ,
daß die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee über die Eider zurückgehen und dann
bis auf die Stärke von 13,000 Mann reduzirt werden ſolle. Man ſpricht,
daß die Heimatloſen Gelegenheit finden ſollen, in der braſilianiſchen Armer
aufgenommen zu werden.

— Hamburg, 15. Jänner. (T. D.) Das öſterreichiſche Korpz hat
die Elbe paſſirt.

Wiener Neuigkeiten.
Die Unternehmer der Eiſenbahn von Trauerberg bis Laibach laden

durch öffentliche Kundmachung alle Jene ein, welche die Verſorgung der
Eiſenbahnarbeiter mit Lebensmitteln zu übernehmen geneigt find, ihre An»
träge abzugeben. Von dem Zwecke geleitet, den Arbeitern die nothwendig¬
ſten Lebensmittel, als Brot und Mehl zu den billigſten Preiſen zu ver¬
ſchaffen, wird die Unternehmung jenen Offerenten den Vorzug geben, der
den billigſten Maßſtab ſolcher Preiſe in Anbot bringt. Den für die ver»
abreichten Lebensmittel entfallenden Betrag garantirt die Unternehmung
im Namen der einzelnen Arbeiter.Die Verſuche, welche die Direktion der Nordbahn mit Beleuchtungder Waggons durch Waſſerſtoffgas veranſtaltete, wird eifrig fortgeſetzt und
die Vorrichtungen dazu verbeſſert. Auch beabſichtigt die Bahnanſtalt , die
Heizung der Lokomotiven durch Braunkehlen in Kusführung zu bringen,
wodurch eine bedeutende Erſparung an Brennmateriale erzielt wurde.Am Glacis ſtreifen jetzt alnächtlich 12 Infanterie» und 5 Naval¬
leriepatrouillen der Polizeiwache.

Nach einer gemachten Anzeige bei dem k. k. Landesgericht zu St.
Pölten kam ein Mann in die Wohnung des Straßeneinränmers Barth.
Gehalika auf der Stallberget⸗Straße, welche ſich in einem ein eln ſtehen¬
den Hauſe in Saugraben hefindet , packte dieſen beim Kopfe mit den Wor¬ten: „Gib dein Geld her!“, wobei er dem G. ein Meſſer an die Kehle
ſetzte Obgleich ſich ſelbiger zu wehren ſuchte, wobei ihm 3 Finger der lin¬
ken Hand verwundet wurden, ſah er ſich dennoch genöthigt, dem Thäterden Ort im Keller zu zeigen, wo das Geld zum Theil verborgen lag,
welches ſich auch Letzterer zueignete. Der Räuber ging hierauf in die
Wohnung des G. zurück , und nahm auch noch jenes Geld mit ſich, wel¬
ches G. in ſeiner Hoſentaſche in einem ledernen Beutel hatte. Das ge¬raubte Geld beſtand aus 30 Thlr. à 2 fl., 6 Banknoten à 1 fl. und
einigen Münzſcheinen zu 10 und 6 kr. CM., auch nahm der Räuber den
Hausthorſchluͤſſel mit ſich.* Auf der Landſtraße wurden durch Aufſperren zweier Thüren mit
telſt Hauptſchlüſſels zwei Röcke und eine Meerſchaumpfeifemit Silber be¬
ſchlagen im Geſammtwerth von 75 fl. CM. entwendetDie Joſefa Knorr, Dienſtmagd, machte bei dem *. k. Bezirks
Koll.-Gerichte Zwettl die Anzeige,
Weittagszeit auf dem Wege zwiſchen
die Raſtbank genannt, von 2
ihr einen Geldbeutel mit 6 fl.
raubt haben.

daß ſie vor einigen Tagen um die
Zwettl und Rottenbach im Walde,

Männern raͤuberiſch angefallen, und dieſe
CM., dann ein ganz neues Halstuch ges

* Einer Frau wurde vorgeſtern Nachmittag am Neuenmarkt bei der
Kunſthandlung ihre Brieftaſche mit 65 fl. CM. geſtohlen.Als verdächtigt, an dem Raubmord, der zu Prain am Semmeringam 4 Sept. verübt wurde, r,, handen

zu haben, ſind zu Neunkir¬
chen verhaftet worden : Anton Huber, Johann Schuttner, Franz Hoſchit,Joſef Treu muth und Mathias Müller
wegene Schmuggler bekannt und waren
ſich in einer Bierſchenke unter Strohſ
falſchen Päſſen und Paſſierſcheinen verſe
laͤngere Zeit getaͤuſcht wurden.

Dieſe Individuen ſind als ver⸗=

obern zu verſteckenfie mit
en, wodurch die Aufſi

.. SIG—— —— — *

Stoff zu die ſem bald heſtig , dem Gtzänke ähnlich ſich weithin hör dar machenden, bald ruhlger mehr refläktirend ſich fortſpinnendenGſpräch ll fer. Di.Bauern ſchlenen der Mehrzahl nach Roy aliſten zu und ſchimpften und tobtenauf die Parser, denn das ganze Dorf war* Paſcherneſt, und die ſein die Sn nrweckenden und gefährlichen Geſchäft verdan klen dle ſ⸗ gente auch ven höͤhern Grazvon Umſicht und, man könnte faſt ſagen, Jatelligenz, als ſolches in den tleferF

— — — — —

im Lande gelegenen Dörfern zu ſinden war. Da ſich's nun während der Re.
gitrunge poche Ludwigs NWIII. und Karls X ſo vortrefflich gepaßt hatte, vaßdas in. Standvöſfchen zu einer Art Wohlhasenheit gelangt war, fo mögen {le
wohl bel einem veränderten Regierung ſyſtem nicht viel zu erhoffen gehabt haben,

chtsbehörden

bei ihrer Artetirung, vor der ſie
X
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weßhalb ihnen der BariferSpuk gar nicht gelegen kam; nur ein alter weißköpſiger
Bauer, ver im Dorfe in großem Anſehrn ſtand, war anderer Meinung, und
ſetzte ven jüngeren Leuten, ſobald er nur zum Wort kommen konnte, auf übers
zeugende Weife auseinander, daß vie Parifer Recht gehabt haben, und vaß es

ſo habe kommen müſſen, venn er habe es ja längſt prophezeit . 2Im Grunde lag den Leuten nicht ſo viel varan, wer auf vem Throne Frank¬
reichs ſaß, aber ob es ſich gut paſchen Iaffe , daran lag ihnen ſehr viel. Daher
hatte Baud, ein junger, ſchoöner Mann, ver auf dem vor ver Dorfſchenke befind¬
lichen, zum Aubinden ver Pferde beſtimmten Holzgeländer ſaß, auch wenig Ans
{heil bezeigt, als vie älteren Dorfleute vie Vorzüge oder Fehler der Bourbone
herrechneten ; als aber der alte Weißkopf, ein Anhänger ver Kaiſerzeit, das
aßwechſelnde und thatenreiche Leben unter Napoleon ſchilverte, va ſprang Vaud
von feinem Hokzfig herunter, trat mitten in vile Gruppe auf den Alten zu, und
lauſchte den lebhaften Mitihetlungen aus ver glorreichen Kalſerzeit, wobei ihm
die dunklen Augen funkelten, wenn der alte welßhaarige Napoleonide dis Eins
bildungs kraft feiner Zuhörer mit ſich ins Kampfgetümmel fortriß, vas Donnera
der Geſchütze und tauſend andere Gefahren ſchilverte und das Stürmen, das
Stegen ver alten Garde, den Jubel, ven Ruhm, dle ehrenden Anszeichnungen
aus ves Kalſers eigener Hand. . . . Roch lange Hätte Baud ver Begetſterung des
Alten fein. Ohr geliehen , wenn nicht unvermuthet ein Arm ves ſchöͤnſten weid¬
lichen Weſens der ganzen Nordkuͤſte Frankreichs ſich um ihn geſchlungen hatte.

Faß zürnend über vie Störung ſah Baud ſich um, aber — wer könnte

zürnend in fo ſchöne Augen ſehen?
„Was willſt Du, Sarotte ?“

ſchien en. xBald hätte mich Dein finſterer Blick erſchreckt,“ entgegnete vas jugendliche
Weſen, indem ſie, ſich etwas zurückbiegend, ihm ins Geſicht ſah; doch ſchnell—

fich erinnernd, daß eine wichtige Angelegenheit fie hergeführt , ſchmiegte ſie ſich
wieder an Vaud, und ſagte ihm etwas ins Ohr, worauf diefer zögernd mit ihr
bie Gruppe verließ , und noch im Gatfernen des alten Schlachtenmalers Worten
lauſchte. — Laſſen wir den alten Welßkopf ſchwätzen , und blicken wir dem
hübſchen Paare nach.

Baur und Sarotte waren junge Eheleute. Wenige Jahre erſt durch prieſter¬
lichen Segen vereint, wäre vielleicht dennoch zer Liebe ſüßes Band ſchon nicht
mehr ſo innig feſſelnd geweſen , wenn nicht die tägliche Gefahr, vas unaufhör¬
liche Abſchiednehmen ſo erfriſchend aufs Gemüth eingewirkt hätten. Baud war
der kühnſte Paſcher, und ver Strann jägerKugeln waren ſtets für ihn gegoſſen ..
Wie weh that daher dem jungen, llevenden Welte vas Scheidin, wie bang ſah
fie ver Beendigung ves gefährlichen Geſchafts entgegen; wie groß und innig war
vie Freude des Wiederſehens, und wie im Vollgenuß ves zeitlich höchſten Glückz
ſchwelgt ein li bend Paar in Wonneaugenblicken, vas nicht weiß, ob ves Ges |
ſchicks Laune noch einen ſpätern zuläßt. — Sieht man andererſeits der philiſter¬
haften Abtöptung der Neigung im Alltagsleben zu; denkt man Ah das Phlegma
elner abgekühlten Chehaͤlfte , ſo möchte vielleicht mancher lieber Paſcher werden,
um ein Herz zu erwärmen, das erkaltet iſt und nur noch zuweilen von der frlm
heren Liebe gähnen macht.

Als Baud mit ſeinem lieblichen jungen Weide ſich dem letzten Haufe des
Dorfes näherte, rief elne unbekannte Stimme ihm zur Elle ar fforvernd entgegen.
Es war ein großer, im Mantel gehüllter Mann, ver in ver Thur ves, an ver
merklich ſich zum Meere ſich hinabſenkenden Abdachung ves Ufers ſtehenden
Hauſes ſolglich gleichſam auf einer Anhöhe ſtand. Es war diefes Haus, vas
von ſelnem Vater ererbte Cigenthum Baud's und für fein. gefährliches Geſchaft
ſehr geeignet. Alleinſtehenv, vie Gegend umher beherrſchend , lirß es aus ſeinem
Dachfenſter Meer und Land weithin üßerblicken , und obgleich als Verſteck für
Paſcher und Paſchwaaren nichts weniger als günſtig gelegen , blieb es ſonder¬
barerwelſe außer allem Verdacht, well man ſich nicht vachte , vaß ein fo offenerOrt zum Betriebe eines ver verſleckten Thätigkeit angehörenden Geſchäft geweihtworden fein konnt, und man vigilirte daher lieber auf vie verſteckteſte Hütte ves
Dorfes, als auf Baud's ſolipes, ſo lachnd daliegendes Haus. |„Heute Nacht gibts ein hübſch' Stück Gel» zu ver dienen,“ ſagte ver Fremde,als vie drei Perſonen ſich ins Innere ves Hauſes begeben hatten. Nur dlırfte es

¬etwas gefährlich werden , das ſage ich Euch ganz offen, Baud; denn es iſt heut
Früh eine Abtheilung Gentd'armen hieher zum Streifen kommanvirt worden,“
——— iaTr aat oon b

ſagte er milber, als es feine Züge
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„Mein Gott !“ rief das junge Weib. „Muß es denn heut ſeln? Gerade an
einem Sonntag ſoll Baud Ach in fo große Gefahr ſtürzen!“

„Aengſtigt Euch nicht, junges Weſen. Die Gensd'armen, von welchen
ich ſprach, ſcheinen nicht unſerwegen hierher zu kommen; die haben andere Leute
aufs Korn zu nehmen. Es {ft nur, daß man's weiß, veshalb ſagte ich Eurem
Mann davon.“

„Mir ahnet Unglück,“ {Ang die junge Frau wieder an. „Verſchiebt es
wenigſtens auf morgen; geht vas nicht?“

„Durchaus nicht,“ antwortete der Fremde. ſind ſchon
in Sicht.“

„Schweig, Sarotte, und bring' lieber dem Herrn ein Glas Wein herauf,“
ſagte Baud zu feinem Weiße. „Mir iſt keine Gefahr zu groß, ich freue mich
ſehr auf vieſe Nacht.“

Während Sarotte dem Fremden Erfriſchungen vorſetzte, erthellt vieſer vem
Paſcher die nöthigen Inſtruktionen, und rechnete ihm vor, was in vieſer Nacht
zu gewinnen ſei. Es war dies ein hübſches Sümmchen, deſſen Zauber ſelbſt
Sarottes Gemüth wieder heiter machte. Sie vergaß bald Gens d'armen, Strand¬
jäger und ſonſtige Gefahren, ſah mit jugendlicher Zuverſicht dem Gelingen ves
nächtlichen Unternehmens entgegen, und war froh und guter Dinge.

Baud hatte feine Freunde und Helfer unterdeſſen herbeigeholt, und ihnen
aufgetragen, ſich im Voraus auf ven Weg zu machen. Bald darauf Seftieg der
Vaſcher ſelbſt fein Pferv, um noch bis zum Dunkelwerden eint gute Stricke am
Strande auf- und abzureiten , damit man durch die bekannten Signale ſich gegen¬
ſeitig und den Lenkern der kleinen Fahrzeuge die Stelle andeuten konnte, wo vie

„Unſere Boote

gefahrvolle Landung am beſten vor ſich gehen konnte.
Ahnungsvoll vervuͤſterten ſich des jungen, kräftigen Mannes Blicke, als

das hübſche Weibchen ihm den kleinen Knaben zum Abſchlednehmen aufs Pferd
gab, und dieſer bei dem Vater bleiben wollte. Der Fremde ſah der Gruppe zu,
und mochte wohl an Hektors Abſchled venken, denn während ihn des Familien¬
glückes — vielleicht letzte — Szene freute, blieb doch anderſelts ſein Herz fo
kalt wie Stein, denn er kannte beſſer als Baud ſelbſt die große Gefahr, in vie
er vleſen Menſchen führte, — Badd ſchämte ſich der Wehmuth, vie fein Hirz
beſchlichen, dachte an ven Muth ver Soldaten aus der Kaiſerzelt, vie ver Alte
des Dorfeß vorhin fo lebhaft geſchllvert, gab ſchnell den Knaben feiner Frau
hinab, und ellte vavon, während der Fremde, noch einige trößende Worte dem
Weide zurufend, ihm langſam folgte.

Fünf Stunden ſpäter wars am Sden Strande dunkel und unfreundlich ges
worden. @8 war, alt ob Englands dlchte Rebel ſich herüber gewälzt hätten, fo
eine feuchte , trübe Nacht war auf den ſchoͤnen Tag gefolgt. Ruhig ſchlummerte
das Kind in dem einſamen Hauſe, aber in höchſter Unruhe bewegte Sarotte ſich
bald am Fenſter, bald vor ver Thür, ins Welte ſpähenz.

„In drei Stunden iſt Euer Mann wieder bei Euch, hat der Fremde geſagt,“
llͤpelte fie ſtill vor ſich hin, „und nun find es fünf Stunden und ich höre nichts
von ihm. O hätte ich ihn nur heute lieber nicht heraufgeholt; hätte ich vem
Fremden geſagt: daß er weit asweſend ſel. . .. Ach ich muß mir vie Schuld
beilegen , wenn er verunglückt. (Schluß folgt.)

In Folge des wohlthätigen Aufrufs ſind bis jetzt
eingegangen:

Laut letzten Ausweis . . . 2 . 33 ſl. 23 kr. C. M.
Voneiner Fran. ö 1. * 9 * ”

Aus Hain feld eingeſendet:
Bon einer Fabriks frau F. Z. 861d 1, —y 'Von deren Tochter A. Z. —· —
Von deren Sohn J. z. li nn ETVon zwei armen Freunden I. St, und J. M. — Qé 20 „ *Von Hrn. M. A. mit dem Motto: „Toßblas ſagte

zu ſtinem Sohne: Haſt Du viel, ſo gib reich¬
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Grbruct dei mi ». SOmirdaner und Holz
.

: Wollzeile Rr. 7327, zm GSofgewölbe.

—
—

Q
—

m ,
*

—
Q—


	[Seite]
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

